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Morgen⸗Ausgabe. 


5 Dentſchland. 


Berlin, 6. Juni. Bei Berathung des Ge⸗ 
men ſetzentwurſs betreffend Ergänzung und Abänderung 
fern einiger Beſtimmungen über Erhebung der auf das 
en Einkommen gelegten direkten Kommunal- Abgaben, 
welcher bekanntlich in der vorletzten Seſſion dis 
Landtages im Herrenhauſe nicht erledigt, in der 
letzten von dem Abgeordnetenhauſe aus eigener 
Initiative wieder aufgenommen und von den bei- 
den Häufern ſchließlich angenommen war, haben 
iufe die Vertreter der Staatsregierung die Bedenken 
nem nicht verhehlt, welche gegen die Wiederaufnahme 
— dieſes Nothgeſetzes zu erheben find. Nicht allein 
tute Rud andere Punkte aus, dem Gebiete der Kom 
zien munalbeſteuerung der Regelung ebenſo bedürftig, 
arte dieſes Nothtzeſe genügt auch in keiner Weiſe, der 

Kommunal -Steuernoth abzuhelfen, und endlich iſt 
die Beſteuerung des Staate ſiskus darin keines wegs 
ua völlig rationeller Weiſe geordnet. Denn dieſe 
it auf der Baſis der Staatseinkommenſteuer kon⸗ 

ruirt, der Staatsſiokus hat aber in Wahrheit 
9 lein Einkommen, ſondern ein Defistt. Wenn trotz 
dieſer Bedenken von dem Staateminiſterlum die 
königliche Sanktion für jenen Giſeßentwurf erbe- 
en en iſt, fo iſt dabei offenbar eine doppelte Ruck 
tler ſicht maßgebend geweſen. Die Landesvertretung 
hat in ihren beiden Faktoren die proviſoriſche Re⸗ 
delang der fraglichen Materie für jo dringlich er- 
A achtet, daß der erweiterte Rahmen eines Kommu 
A nal Steuergeſetes nicht abgewartet werden könne; 
dae Gewicht einer derartigen Auffaſſung des eigen 
nors der Geſetzgebung wird naturgemäß erbeb⸗ 
1 ih durch den Umſtand verſtärkt, daß der Geſetz⸗ 
twurf inſofern in der Richtung der Politik der 
egierung liegt, als er eine, wenn auch unzu⸗ 
reichende Erleichterung der Kommunallaſten an- 
ſtrebt und insbeſondere die Rechte ungleichheit, 
welche bisher zu Ungunſten eines Theiles der Ge⸗ 
meinden und ins beſondere der gerade der Erleich⸗ 
terung am meiſten bedürftigen Landgemeinden des 
Oſtens, bisher beſtand, beſeitigt. Beide Geſichts⸗ 
Punkte konnten für ein poſttives Votum der 
Staatsregierung um jo mehr den Ausſchlag ge- 
en, als es ſich zur Zeit in der That nur um 
ein Proviſorium handelt, und den oben geſchil⸗ 
derten Bedenken ſelner Zeit dei dem definitiven 
Kommunal⸗Steuergeſetz Rechnung getragen wer- 
den kann. 
— Ueber die Krankheit und das Ende des 
Jürſten Maximilian zu Thurn u d Taxis berich- 
tet die „Allg. Zig.“ : 


N Feuilleton. 
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Eine herrliche Arzuei. 
Humereske. 


Im geſegneten Schwabenland giebt es gott. 

lob noch gar Manchen, der ſeln Lebtag nicht krank 
I Bewijen oder nur wenig Speſſen aus der latei⸗ 
niſchen Küche belommen hat. Zu dieſen Glück 
chen ge örte auch der Hansjörg von Michelhau⸗ 
Ten, bis ſich bei ihm eines Tages gar bevenkllche 
Anzeichen irgend einer Krankheit einſtellten. Es 
war bm ploßlich im Leib nicht mehr recht wie 
font, „nd feine ſtets große Luft zum Eſſen und 
Ir ite. war wie weggeblaſen. Der Hans jörg 
m. pte ich nicht viel daraus, „es wird fh ſchon 
wieder geben“, ſagte er. Aber fein Weib, die 
| Kätse, betrachtete die Sache ganz anders. Mit 
Schrecken dachte fie an die Möglichkeit, der Hane ⸗ 
jörg könnte über Nacht ſterben. Das wäre ein 
harter Schlag für fie geweſen, denn je war sehr 
wohl wit ihm zufrieden und feſt überzeugt, daß 


ein Erſatz für ihn gar nicht oder nu: ſehr ſchwer 
Sie beſann ſich daher keinen 


zu finder wäre. 
Augenblick, ſondern ſchlate ſogleich den Knecht in 
die Stadt zum Dolto, „Schröpfer“ und er möchte 
doch gleich nach Michelhauſen kommen und nach 
dem Hans jörg gucken, der auf den Tod k ant fet 
und keln Bröſtle meir u eſſen mög), 

Nach einigen Standen kam der Toktor an- 
Bıfahren. Er fand den Hane jörg mit zundelrother: 
Weſicht in der Himme beltlade liegen, zugedeckt bis 
an die Zähne. 

Mit bedenklicher Miene, die der Hansjörg 
betrachtete, unterſuchte der Doktor den Pule. 
a „Nicht zum Beſten!“ brur ate ter Doktor 
a kopfſchüttelnd. Und wieder ergriff er din Pulg, 
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ders kräftigen Geſundhelt zu erfreuen und litt 
insbeſondere ſeit den Kinderlahren an einem im 
Scharlachſteber erworbenen Herzfehler, welcher in 
einer Verſchrumpfung der Aortaklappen beſtand. 
Die Störungen, welche dieſer Klappenfehler be⸗ 
wirkte, waren bis zum Herbſte vorigen Jahres 
ſehr gering. Dann aber ſcheint allmälig eine 
Verſchlimmerung dieſes Herzleldens in Form einer 
schleichenden Entzündung eingetreten zu ſein, da 
det Fürſt nach ſe ner eigenen Arußerung den Win 
ter hindu ch ſich nie mehr ganz wohl fühlte. Im 
vorigen Monat ſtellten ſich bei Gelegenheit eines 
Aufenthaltes in Wien rheumatiſche Beſchwerden 
ein und ſchwerleidend kehrte der Fürſt Mitte Mai 
nach Regensburg zurück. Hler flammte ſchon in 
den erſten Tagen eine Entzündung des Herzbeu⸗ 
tels, der Bruſtfelle, der Lunge und der Her zinnen⸗ 
baut auf und es traten ſogenannte Infarkte der 
Lunge zu Tage. Dle entzündlichen Ausſchwitzun⸗ 
gen im Herzbeutel und im Bruſtfell bildeten ſich 
indeſſen in der. erfreulihften We ſe wieder zurück, 
jo daß die Aerzte — es war auf Wunſch dee 
Fürſten von dem behandelnden Arzte Dr. Auguſt 
Popp noch Geheimrath v. Ziemſſen aus München 
beigezogen — anfangs Hoffaung auf Erhaltung des 
Fürſten ſchöpften. In der Nacht vom 31. Mai auf 
1. Juni trat aber ein neuer ſchwerer Anfall von blutiger 
Longenanſchoppung auf, welcher durch die Beein 
nachtigung der Herz- und Lungenfunktionen dem 
Leben unmittelbar eine Grenze ſetzen zu wollen 
ſchien. Noch einmal indeſſen trat ein Naczlaß der 
bedrohlichſten Erſchelnungen ein; am Nachmittag 
war das Befinden erträglich und eine ziemlich 
gute Nacht folgte. Allein ſchon am nächſten 
Morgen erfolgte ein neuer Infarctanfall, die Herz⸗ 
thätigkeit begann zu erlabmen, das Bewußtſein 
fing an, umflort werden, Mittags traten lebhafte 
D.lirien auf und Abends halb 7 Uhr endete ein 
neuer Anfall ganz plötzlich und innerhalb weniger 
Sekunden das Leben des edlen Fürſten. 


— Der Cbef der öſterreichiſchen Kongo Ex- 
peditlon, Proſeſſor Oekar Lenz, ſendet Wiener 
Blättern folgende Mitthellung: 

„In den letzten Tagen ſind Gerüchle durch 
die Zeitungen gegangen, wonach die Stationen 
der Aſſociatlon Internationale du Kongo von 
wohlbewaffneten Araber horden angegriffen 
und zerſtört worden ſein ſollen. Wer nur eini- 
germaßen mit den dortigen Verhältniſſen vertraut 
i, dem mußten ſofort die größten Bedenlen über 
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deſſen Schläge er, auf feine große goldene Sefun- 
denuhr ſchauend, pünktlich zählte 

„Er hat zu viel gegeſſen,“ ſagte jetzt beſtimmt 
und ſtreng der Arzt zu dem erſtaunten Hans jörg, 
— „and dazu einen fir elen und hitzigen Trank 
gethan. Was har Cr denn in den leßten Tagen 
gegeſſen ?“ 

„Ha“, erwiderte ganz betroffen der Hans 
lörg, „Ha! weiters nix als Sauerkreut und 
Knoͤpfle.“ — 

„Wann ?“ 

„Vorgeßern im Füßle ig der Stadt.“ 

„So im Füßle? Ada, ta hat Er gewiß 
auch den rothen Zwoͤlfer verſucht?“ — 

„Ha, ich glaub', es find ſo ein Schöpple 
zehne oder elfe g'wißt!“ 

„Wär grad nicht z'olel!“ ſagte der Dotior, 
— „wenn der Wein nicht jr donnermäßig ſtark 
wär! Hane jörg, ich ſag Ihm, nehm Er ſich dles⸗ 
mal in Acht und bleib Er fein im Bett! Jh 
will Ihm zwölf Blutegel verſchrelben, auf die 
wird's wobl beſſer werden! Wird's nicht beſſer, 
jo ſchick Er nur gleich wieder zu mir! Sein 
Knecht kann gleich mitfahren und die Blutegel 
holen!“ 

Die Käthe, die dabei ſtand, athmete leicht 
auf. Der Doltor hatte gottlob nichts vom Ster⸗ 
ben geſagt. 

Gegen Mittag brachte der Knecht die Blut⸗ 
egel. Lange betrachtete fie die Käthe. Sie wußte 
im Augenblick nicht, was fie damit aufangen ſollte, 
denn die Art, wie man fie gewöhnlich zu ge- 
E pflegt, war ihr gänzlich unbekannt. Die 
Sache litt aber keinen Aufſchub, der dem Hans 
ſörg nur unbeilbringend fein kennte. Deshalb 
entſchloß fie ſich ſchnell. „Der Dokter!“ ſagte 
ſie vor ſich hin, „iſt doch ein gar geſcheldter 
Mann; weil der Hansjörg faſt gar keinen „Appe⸗ 
ne" mehr bat und die Bauernkoſt nicht recht ver ⸗ 
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Sonntag, den 7. Juni 1885, 


Der junge Fürſt hatte ſich nie einer beſon⸗I die Wahrheit einer ſolchen Nachricht auftauchen, 


viel zu kluger Kaufmann iſt, um ſich nicht mit 
den Europäern am oberen Kongo gut zu ſtellen. 


mens feindſelig gegenüberſteht und mißgünſtig die 
mit Rückſicht auf die kurze Zelt zweifellos groß⸗ 
artigen Erfolge der Kongo-Geſellſchaft betrachtet. 


reiſende Händler Zippo Tib mit einer größeren 
Anzahl von Arabern bis zu den Stationen bei 
den Stanley-Fällen gekommen, ein erfreulicher 


am Luaglaba-Kongo mit dieſen Statlönen gegen⸗ 
wärtig eine leichtere if, als es 1876 der Fall 
war, wo Stanley zum erſten Male den Lualaba 
abwärts fuhr. 
einen Vertrag abzeſchloſſen, 
europälſchen Forſcher mit einer großen Zahl von 
Bewaffneten auf 60 Tagemärſche weit begleiten 
ſollte. 
und die daraus entſtehenden Unzulömmlichkeiten 
bei der Verprovlantirung brachten es mit ſich, daß 
vie Feindſeligkelten mit den Eingeborenen aus- 
brachen, und jo kehrte Zippo Tib ſchon früher 
nach Nyangwe zurück, als es verabredet war, 
während Stanley allein weiterreiſte. 


Für die demnächſt abgehende öſterreichiſcht feit zertreten zu wollen, wenn er er Herrſcher 
Kongo-Erpebition, wie überhaupt für die Euro- des Nordweſtens geworden ſei. Riel fuhr fort, Ps 


päer am oberen Kongo wäre es gar nicht un 
günſtig, wenn jo unternehmende retſende Händler, 
wie Tippo Tib, in einen öfteren Verkehr mit den 
curopaiſchen Stationen treten würden. 
dann viel leichter Leute, die allerdings zunächſt 


auch in die 
Kongo, Nil und Schari zu geben, und europäiſche 
Reiſende könnten es in vieler Beziehung leichter 


* 


Grauſamſeit der Aerzte nahm ſie die Pfanne vom 
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geweſen if, ſondern vielmehr zu zeigen ſcheint, 
daß die Zeit nicht mehr fern if, wo der Verkehr 
zwiſchen dem oberen Nongo und dem großen 
Tangantka-See en immer lebhafterer werden wird. 

Die öͤſterreichiſede Konyroerpebition wird hof⸗ 
fentlich bald in der Lage fern, über dieſe inter⸗ 
effanten Vorgänge im Innern von Afrika, ſowie 
über den jetzigen Zuſtand des neugegründeten 
Kongoſtaates unpartellſche und auf Augenschein 
beruhende Mittheilungen machen zu können. 

Die Abreiſe der Erpebition erfolgt am 30. 
Juni von Hamburg aus mit dem Vampfer „Ella 
Woermann“. 


— lieber die Rebellion in Car ada wird dem 
„Standard“ aus Newpork unterm 3. d. M. ge⸗ 
meldet: 

„Eine geheime Geſellſchaft, die aus früh eren 
Gefangenen Riel's und deren Verwandten zuſa m⸗ 
mengeſitzt iſt, droht Riel zu tödten, falls er in 4 
jenem Prozeß einem Schuldi ſpruch entgehen jollte ; 
Pater Andre in Regina hat die geheime Geſchichte 
des Aufſtandes veröffentlicht, und der Bericht iſt⸗ 4 
darauf eingerichtet, die Katpoliken von Riel ab⸗ ” 
wendig zu wachen, wodurch er eines ſtarlen Ele⸗ a 
ments der Unterſtützung beraubt wird, welches br⸗ 
reit ſchien, ihm zur Seite zu ſtehen. André jagt, 
Riel habe ibm vorgeſchlagen, daß er aus dem Er⸗ 
trage der Rebellion die Kirche belohnen wolle, 
falls die Ptieſter die Miſchlinge zum Kampfe auf- 
reizen würden. Der Priefter wies dies Anſinnen 
entrüſtet zurück, worauf Riel drohte, die Geiſtlich⸗ 


um ſo mehr, als der Chef dieſer Araber Zippo 
Tib ſein ſoll, ein Mann, der ſeiner Zeit mit 
Stanley auf dem beſten Fuße ſtand und der ein 


Die Nachrichten, die natürlich ein Körnchen Wahr 
beit enthalten, ſtammen offenbar aus einer Quelle, 
welche den Beſtrebungen des belgiſchen Unterneh⸗ 


Thatſächlich iſt der bekannte und unternehmende 


Beweis dafür, daß die Verbindung don Nyangwe 


Damals hatte er mit Tippo Tib 
wonach derſelbe den 


Die Große der vereinigten Karawanen 
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ſich da über zu beklagen, raß Sir John Macdo⸗ 
nald 1870 es unterlaſſen dabe, die verſprochenen 
3000 Pfv. Steil. zu bezahlen, und er erbot ſich, 
falls ihm 2000 Pfo. Sterl. gezahlt würden, ſich 
in Unter-Kanada anzuſtedeln, und den Miſchlin⸗ 
gen zu jagen, daß er ſich toribin in ihrem In⸗ 
tereſſe begehe. Wenn dieſes Unerbiete nicht an⸗ 
genommen werde, würde es — ſo ſazte er — 
der Regitrung 30 Millionen koſten, um den 
Sturm zu beſchwichtigen, den er berauſbeſchwören 
würde. Als Pater André dies erfahr, beſprach 
er ſich mir Mr. Macdowell, einem Mitgliede des 
nordweſtlichen Raches für Prince Albert. In Ge⸗ 
genwart des Letzteren wiederholte Riel ſein Aner⸗ 
bieten und fügte hinzu, daß er 40 Tage warten 
würde, ehe er zum Handeln übergehe. Nacht em i 
Mardomwell dieſe Sachlage dem Gouverneur Dome 4 
ney vorgeſtellt hatte, verſprach Letlerer Sir John 


Man könnte 


durch Gewlanſucht 
ganz 


getrieben ſind, veranlaſſen, 
unbekannten Gebiele zwiſchen 


haben als disher. Bei dem vor kurzem ſtaltge⸗ 
fundenen Beſuche Zippo Tibs bei den Stanley⸗ 
Fällen waren es ſeine zahlreichen Begleiter, welche 
beim Einkauf von Lebenemitteln mit den Einge 
borenen Streit angefangen hatten, vermuthlich hat- 
ten ſie auch geplündert. Darauf ſchelnt ſich die 
ganze Angtle genheit zu beſchränken, die nach den 
bisherigen Meldungen für die am oberen Kongo 
befindlichen Europäer nur nicht gefährlich 
eee 5 


tragen kann, ſo bat er ihm die kleinen weichen 
Dinge serfarichen, daß fie ihm kein Loch in den 
Magen drücken! Der Doktor verſchreibt doch 
nur zum Lianctmen“ — dachte die Käthe, „mit 
den kleinen Dingern wird's auch nicht anders 
ſein!“ 

Somit ging die beſorgte und geſchäftige 
Bäuerin ta die Küche und ſchürte ein gewalligts 
Feuer an. Ueber das Feuer ſeßte fie dle Flädles⸗ 
pfanne, in welche ſte einen mächtigen Klumpen 
Schmalz le te, und als dieſes geſchehen war, die 
Blutegel hineinwa f. Hel! wie fuhren dit Kerle 
in dem ungewohnten Elemente umher! Hätten 
fie ſchreien können, ſie hätten gebrüllt wie die 
Ochſen und geſchimpft und ge obt über ſolche bar 
batiſche Behandlung. Aber die armen Burſchen 
lonnteſt ſich nur erbärmlich winden und krümmen 
im der heißen Brühe und ſich aufblahen vor 
Schmerz und Ingrimm. Alle ihre Verwünſchun⸗ 
gen gegen die einfältige Bäuerin beſtanden nur 
in ſchmerzlichen pfeifenden Scuſzern, die ſich in 
dem Ziſchen und Praſſeln des Schmalzes verioren 
und von der Käthe gar nicht brachtet wurden, 
denn dieſer lag nur die Geueſung ihres Hane jörg 
am Herzen. Endlich wurde es ſtiller und ruhiger 
in der Pfanne. Mit prüfendem Blick ſchau e tie 
Käthe hinein und freue fih herzinniglich, als die 
zwölf Blutegel jo gar ſchön aufgegangen: waren 
und geduldig in der Pfanne ſchmorten ! Zwar war 
der Anblick der fetten, braunen todten Geſellen 
gerade kein beſonders einladender, und die Käthe 
hätte um keinen Preis einen verſucht. Aber es 
freute fle doch; galt ja das gelungene Werk ih- 
rer Kochkunſt dem Hansjörg! „Du lleber 
Gott!“ ſogte ſie erſtaunt, „was muß Unſereins 
doch alles eſſen, wenn's der Doktor verſchreibt; 
man ſollt's faſt gar nicht glauben, daß ſolches 
Zeug helfen könnte!“ Und ſeufzend über die 


Hansjörg die Arznei fliſch und beiß in der Pfanne 
ſelbſt voriufegen, denn jo iſt bekanntlich jerer ge- 
bratene Leckerbiſſen am ſchmackhafteſten, dan wußte 
die Käthe wohl. Wetl aber der Hansjörg das 
Bett nicht verlaſſen durfte, ſo holte fie eiligſt das 
Nur elbrett herbei und legte es auf die Bettdecke, 
tamit dieſe von dem noch gümmenden Ruß der 
Pfanne nicht ſchmutzig werden oder gar anbrennen 
möchte. „Jetzt laß Dir's ſchmecken!“ ſagte fie 
freundlich und auſmunſernb zu dem kranken Marne 
— „einen Salat hab ich Dir nicht dazu gemacht, 
der taugt nicht für Kranke!“ Damit reichte ſie 
dem ſchmachtenden Hansjörg die zweizinkige Gabel 
und ſtellte ſich erwartungsvoll neben das Bett, 
wie dem Patienten die löſtliche Arznei „ſchmecken“ 
würde. 

Seufzend richtete fi. der Hans jörg im Bette 
auf. Er hatte inzwiſchen einen tüchtigen Appetit 
verſpürt. Seit dem Sauerkraut im Faßle hatte 
er „kein Broöſele“ mehr über die Zähne gebracht. 
Verwun ert ſah er das braune Geback an. Solch 
feine Sachen waren ihm während ſeines „Hau- 
ſens“ noch nicht vor die Gabel gekommen. 
„Schlecht kann's nicht ſein“, dachte er, „ſonſt 
hätt's der Doktor nicht verſchrieben!“ Er beſann 
ſich daher nicht lanze und aß tapfer darauf los. 
Die gebackene Arznei mußte auch wirklich recht be⸗ 
kat geweſen ſein, denn bald war auch nicht einer 
mehr von den Blutegeln in der Pfanne. „Gott ⸗ 
lob!“ ſagte die Käthe, als fie die Pfanne weg⸗ 
nahm — „gottlob! er ißt doch wieder! Herrlich 
hat es dem Hansjörg geſchmeckt.“ Zufrie dan legte 
er ſich auf die Seite und ſchlief den Schlaf des 
Gerechten bis zum ſpäten Arend, wo es ihm auf 
einmal im Leib ein wenig zwickte, welchem Uebel⸗ 
ſtand er aber mit einem tüchtigen Schluck Kirſchen⸗ 
geiſt kräftig entgegenwirkte. 

Der Hansjörg befand ſich vollſtändig auf 
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Sand und fuhr in die Stadt zurück, wo er am 


Macdonald zu konſultiten. Die 40 Tage ver⸗ 
ſtrichen, ohne daß eine Antwort einging, und als 
Gouverneur Dowdney über die Sache befragt 
wurde, antwortete er, daß die Regierung richts 
thun wolle, und er ſelber von Riel nichts welter 
zu hören wünſche. Riel fand es indeß noch im- 
mer ſchwierig, die Miſchlinge gufzurtizen, bie Mr. 
Lawrence Clark die Gegend durchſtreifte. Die 
Miſchlinge hatten drei Bittſchriften überſandt, ohne 
auf ihre Vorſtellungen auch nur eine Antwort zu 
erhalten. Sie fragten demnach Mr. Clark, wie 
weit die Erwägung ihrer Sache gediehen ſei, und 
dieſer antworteit: „Es folgen mir 500 Mann 
Polizei mit Kugeln ale Antwort.“ Die ärger⸗ 
lichen und erſchreckten Miſchlinge warfen ſich hier 
auf in die Arme Riel's.“ 


Ausland. 


Wien, 6. Juni. Bei den geſtrigen Wahlen 
rer Stadtbezirke Steiermarks wurden 8 Liberale 
gewählt; die Städtebezirke Mährens wählten 10 
Deutſchliberale und 3 Czechen. Die Liberalen 
verloren einen Sit. Die Handelskammern Böh⸗ 
mens wählten 3 Deulſchliberale und 4 Czechen, 
wobei die Liberalen 3 Sitze verloren Unter den 
Gewählten befinden ſich Herbſt, der in Reichen 
berg einſtimmig gewählt wurde, und Plener (in 
Eger gewählt). Die Deutſchen verloren bei den 
ue ſtrigen 49 Wahlen 4 Eike. 

Paris, 4. Junl. Der Tod des Fuürſten 
Karl Anton von Hohenzollern glebt verſchiedenen 
franzöſtſchen Blättern Gele zenheit zu Rückerinne⸗ 
rungen an den Juli 1870 und die Thron-Kan 
biyatur des Prinzen Leopold, die den äußern An- 
f zur franzöſiſchen Kriegserklärung bildete. Wäh⸗ 
need die meiſten Republikaner noch heute verſuchen, 
die Schuld an den damaligen Exeigniſſen aus- 
lchließlich dem Kaiſer Napoleon in die Schuhe zu 
sieben und ſich und Frankreich überhaupt rein- 
zo oaſchen, bringen die „Debats“ eine unbefan⸗ 
bene Beurtheilung, die der Seltenheit halber be⸗ 
merkenswerth iſt: „Jene“, jo heißt es dort, 
äuſchen ſich gewaltig, die das Andenken an dieſe 
Greigniſſe heraufbeſchwören, um fle zu rechtferti⸗ 
„un. Sie können nie Entſchuldigung finden. 
Tiefer Krieg war ein Verbrechen. Aber nicht nur 
we Herrſchenden find dafür verantwortlich, ſon⸗ 
bern auch die öffentliche Meinung if durchaus 
u tſchuldig. Der ſchwache Mann, jener körper⸗ 

liche und geiſtige Invalide, deſſen Händen die 
Fatton ihre Geſchicke anvertraut hatte, konnte ſpä⸗ 
dec nicht ohne Berechtigung als Kriegsgefangener 
3. dem Sieger ſagen: „Nicht ich habe den Krieg 
gewollt, ſondern die Nation“. Ein von einem 
leichten Herzen geführter Hof lenkte die ſtets un⸗ 
terthänige Kammer und gab der überreizten Preſſe 


den Ton an. Wahnwitzige ſchrien à Berlin, 
à Berlin! Die Boulevards bigeiſterten ſich von 


den ſchönen Poſen des Herrn v. Gramont, dee 
ſchönſten und — dummſten aller Diplomaten, wie 
wan in Deutſchland ſagte. Diejenigen aber, die 
ein wenig ihre Stimme erhoben, um die Nation 
zum geſunden Menſchenverſtand zurückzurufen, wur 
en des Mangels an Vaterlandeltede angeklagt.“ 
Im weiteren Verlauf feines Artikels zeigt 
John Lemoinne, daß Fran reich gar keinen Grund 
hatte, über die Kandidatur des Prinzen Leopold ſo 
arg in Harniſch zu geratben, und daß nicht der 
mindeſte Anlaß vorlag, ſich ia dieſe innert Ange 
legenheit Spanlens einzumiſchen. Statt deſſen 


dem Wege der Beſſerung. Auch die Nacht ging 
ruhig vorüber, gewürzt von einem geſunden und 
ſtärkenden Schlaf. Am andern Mocgen war der 
Hansjörg zur großen Freude ſelner getreuen und 
beſorgten Käthe wieder „pudelwohl“ und vergnügt 
ging er, wie ſonſt, an die Arbeit. 

Nach einigen Tagen kehrte Doktor Schröpfer, 
der eben durch den Flecken fuhr, bet dem Hans 
jörg ein, um nach ihm zu ſehen. Zu jeinem nicht 
geringen Erſtaunen fand er den Patienten völlig 
wiederhergeſtellt am Tiſch ſitzen, hinter einem an 
ſehnlichen Weinkrug und einer umfangreichen 
Schüſſel mit fauſtgroßen Knöpflen. „Nun, Hans- 
jörg!“ ſagte er, „bei Ihm iſt's bald beſſer ge. 
worden. Es ſcheint, die Blutegel haben Ihm ſehr 
gut gethan?“ 

„Schätz wohl, Herr Doktor! Die babet ſrei⸗ 
lich g'holfen! Es find nur ſchier z'viel g'weſen!“ 
„Ach was! Er iſt ja ein vollblütiger robuſter 
Mann!“ 

„Ja freilich, Herr Doktor, ſchlecht find fe 
g'rad nicht g'weſen, aber herentgegen arg fett. 

Der Doktor jah den Hansjörg fragend an. 

„Ha, wiſſetſe, Herr Doktor!“ fiel die Käthe 
ein, „ſo gar trocken hätt er's doch nicht wohl 

„Ach ſo!“ ſagte der Doktor, der mit Mühe 

„Freilich, Herr Dokter! Sie haben ja zwölf 
verſchrieben!“ 

Der Doktor Schröpfer verlieh lachend das 
bend die ſonderbare Kur zur allgemeinen Heiter- 
ia fein Büchlein, worin er alle fonterbaren und 
Heilkunde in ſeiner Praxis aufzeichnete: „Für 
vudorbene Bauernmägen find acht bis zwölf Blut⸗ 
gel, in Schmalz abgeröſtet und ganz warm ver⸗ 


Auf die Letzte hab' ich mich ſchler zwingen 
nehmen können, deswegen hab' ich die Dinger 
ein lautes Lachen unterdrückte. „Und hat Er 

„Er iſt pünktlich, Hansjörg! Es freut mich 
zehrt, ein neues probates, aber noch unbekanntes 


„Gas parone.“ Komiſche C per in 3 Alten. Bel- 
levue theater: „Wo iſt die Frau?“ Origi⸗ 
nal Luſtſpiel in A Akten. Hiernach: „Die Schul- 
reiterin.“ Luſtſplel in 1 Akt. Montag: Ely 
ſiumtbeater: „Ger patone.“ Komiſche Oper 
in 3 Alten. Bellewuelbeater: „Der 
Schwabe l ſt. eich. Laſtſpie. in 4 Alten. 


aber ſiegte „die Verſchwörung der Heuchelei und 
Dummheit“, man weiß, mit welchem Erfolge. Es 
it Schade, daß die „Debats“ mit dieſer Erkennt- 
niß und noch mehr mit dieſer Offenheit ſehr ver ⸗ 
einſamt daſtehen und daß die franzöſiſche Preſſe 
in ihrer Übergroßen Mehrheit ihre Aufgabe noch 
immer darin ſucht, die Ereigniſſe von 1870 un. 
möglichſt ſalſchem Lichte darzuſtellen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stetiin, 7. Juni. Das neueſte (3.) Heft 
11. Bandes der Reichsgerichts entſchei⸗ 
dungen in Strafſachen enthält eine 
Entſcheidung elner faſt humoriſtiſch zu nennenden 
Rechtsfrage, nämlich der, ob dem Diebe von einem 
Theilnehmer des Diebſtahls die gemeinſchaftlich 
geſtohlene Sache wiederum geſtohlen werden könne. 
Das Reichsgericht unterſcheidet hierbei zwei Fälle 
und führt aus, daß, wenn die Theilnehmer des 
Diebſtahls das gemeinſchaftlich geſtohlene Gut be⸗ 
reits in Sicherheit gebracht und reell unter ſich 
getheil! haben, ſehr wohl ein Diebſtahl an dem 
fo in den Alleinbeſitz eines der Diebe übergegan⸗ 
genen Gute vollführt werden kann. Wenn aber 
eine Theilung noch nicht in Wirklichkeit (reell) er- 
folgt iſt, ſei ein Diebſtahl eines Tteilnehmers ge⸗ 
gen den andern nicht beſonders ſtrafbar, weil das 
Geſetz bereits beide Theilnehmer wegen des ganzen 
gemeinſchaftlich geſtohlenen Gutes zur Verantwor⸗ 
tung ziehe, mithin jeder der Diebe ſchon für die 
rechtswidrige Zuelgnung und Wegnahme der Sache 
aus dem Gewahrſam des berechtigten Inhabers 
derſelben beſtraft werde. Die Herren Langfinger 
müſſen ſonach recht vorſichtig in der Wahl ihrer 
Komplizen ſein, wenn ſie nicht von denſelben 
um ihren Antheil an der Beute geprellt werden 
wollen. 

— (Perſonal-Chronik.) Der zweite Prediger 
in Regenwalde und Paſtor in Orns hagen, Sy⸗ 
node Regenwalde, Witte, iſt zum Lokalſchulinſpek 
tor über die Schulen ſeiner Parochie ernannt. — 
In Pyritz, Synode Pyritz, iſt der Rektor an der 
ſtädtiſchen Mädchenſchule und Kollaborator an der 
St. Spiritus -Hoſpital⸗Kirche, G. Henſel, daſelbſt 
feſt angeſtellt. 

— (Perſonal⸗Veränderungen im Bezirk der 
kaſſerlichen Oberpoſt⸗Direktion zu Stettin.) Ver⸗ 
ſetzt iſt der Ober⸗Telegraphenaſſiſtent Bader von 
Stettin nach Paſewalk. — Die Telegraphen⸗ 
Aſſtſtenten Roloff, Görs und Kämpny, fämmtlich 
in Stettin, ſind zu Ober⸗Telegraphenaſſiſtenten er⸗ 
nannt. — Als Poſtſekretär iſt angeſtellt der Poſt⸗ 
praktikant Warncke in Stettin. — Ferner find 
als Poſtaſſiſtenten angeſtellt die Poſtaſſiſtenten Kelch 
und Weichbrodt, Beide in Stettin, Gräber in 
Lahres und Stahnke in Anklam. — Der Tele- 
graphenaſſiſtent Reinke iſt als ſolcher in Stettin 


angeſtellt. * 

— Wir machen die Intereſſenten darauf 
aufmerkſam, daß die Reklamationefriſt gegen die 
Beranlagung zur Klaſſen:- und Einkommenſteuer 
am 15. Juni er abläuft; die Friſt zur Reklama⸗ 
tion gegen die Veranlagung zur Gemein deſteuer 
dauert bekannllich einen Monat länger. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 6. 
Junt. Anklage wider den Photographen 
Ernſt Nitſchke von hier wegen Meineides. 

Im Jun 1873 entſpann ſich in Gotzlow 
zviſchen dem Rrſtauratcur Wolter und dem in 
demſelben Haufe wohnenden Photographen Met- 
tert ein Streit, in deſſen Verlauf auch der An 
geklagte, welcher damals in Gotzlow eine Schnell 
piotogtaphie aufgeftellt hatte, hinzugekommen war 
In Folge dieſee Streites ſirengte Wolter gegen 
Mettert einen Infurtenprozeß an; bei dem des 
pald am 22. Dezember 1883 vor dem hiefigen 
Schoͤffengericht anſtehenden Termine wurde auch 
Miſchke ale Zeuge vernommen, er machte dit 
Aueſage ſeiner Wahrnehmungen und bekundete 
u. A., daß M. auch mit Steinen geworfen habe, 
andere Zeugen behauptelen jedoch, Nüſchke habe 
ſich ebenfalls an dem Steinwerfen betheiligt. N. 
ſtellte dies, trotz auedrücklicher Verwarnung ſel⸗ 
tens des Herrn Vorſißenden bes Gerichts, in Ab. 
rede und bekräftigte dieſe feine Aus ſate mit einem 
Eide. In dem am 8. Marz 1884 in dirfelsen 
Sache in der Berufungeinſtanz anſtehenden Ter- 
mine wiederholte er Diefeibe Aus ſage unter Be 
rufung auf den am 22. Dezember 1883 geleijle- 
ten En. Nitſchke iſt nun beſchuldigt, ſowohl am 
22. Dezember 1883, wie am 8. März 1884, 
tine wiſſeutlich falſche Ausſagt gemacht zu haben. 
Bei ſeiner heutigen Vernehmung eillärte et ſich 
für nicht ſchuldig; die Beweisaufnahme fiel auch 
nicht jo belaſtend aus, um die Herren Geſchwore⸗ 
nen von der Schuld dee Angeklagten zu über 
zeugen, dieſelben erkannten auf Nichtſchuldig und 
erfolgte demgemäß die Freiſprechung des Ange- 
tagten. 


Der Verwaltungs rath der deutſchen Schiller⸗ 
ſtiftung hat bekanntlich derzeit feinen Sitz in 
München und hatte kürzlich dem König Ludwig 
einen Huldigungegruß nebſt dem Jahres bericht 
überſandt. Der Vorſtand des Verwaltungsraths, 
Paul Heyfe, bat nun ein könſgliches Hand ſchrei⸗ 
ben erhalten, in welchem es beißt: „Ich gebe 
Mich gern der Hoffnung hin, daß die getroffene 
Wahl des neuen Vorortes dem Gedeihen der 
Stiftung zur Förderung dienen werde. Möge ſich 
die nunmehr ſeit einem Vlertellahrhundert mit jo 
viel Segen wirkende Stiftung, deren edlen Be⸗ 
ſtrebungen Ich auch in Zukunft Mein volles, 
warmes Intereſſe widmen werde, der ſtets zu⸗ 
nehmenden Theilnahme der Nation erfreuen und 
dadurch zu immer kräftigerem Wachsthum er⸗ 
blühen.“ 

— In dem Befinden von Georg Ebers, der 
fett Anfang Mai in Bad Oeynhauſen weilt, iſt 
bisher leider keine Beſſerung eingetreten. Trotz 
dem iſt der Dichter von ſeltener geiſtiger Friſche 
und auch feine Produktionsthätigkeit iſt eine rege. 


Aus den Provinzen. 

Stolp, 5. Juni. Das Telegramm, welches 
am Mittwoch Abend die im Hotel de Pruſſe ver- 
ſammelten Damen an Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
abjantten, hatte folgenden Wortlaut; 

„Während die verſammelten Herren der 
landwirtöſchaftlichen Vereine Stolps auf Seine 
Majeſtät unſeren Allergnädieſten Kaiſer ein be» 
geiſtertes Hoch ausbringen, legen die beim Feſt⸗ 
mal verſammelten Damen der erhabenen Kalſerin 
Auguſta ihre Huldigung zu Füßen.“ 

Darauf iR zu Händen des Herrn Land- 
rathes Fretberrn von Richthofen unter dem 4. 
d. Mts. folgende telegraphiſche Antwort einge 
gangen: 

„Ihre Majeſtät die Kalſerin Königin find 
geſtern durch die Telegramm Begrüßung der 
beim Feſtmahl des landwirthſchaftllchen Vereins 
verfammelten Damen ſehr erfreut worden. 
Allerhöchſtdleſelben laſſen Euer Hochwohlgeboren 
erſuchen, in geeigneter Weiſe Allerböchſt Ihren 
beſten Dank für die Kundgebung übermiiteln 
zu wollen. 

J. A.: v. d. Kneſebeck.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Bayreuth, 6. Jun. (Prozeß gegen 
den Bismarck Attentäter Eduard Kullmann.) — 
Strafkammer des löniglichen Landgerichts. — 
Eduard Kullmann, eboren am 14. Juli 1853, 
leriger Böttchergeſelle von Neuſtadt⸗Magdeburg, 
iſt ein verſchmitzter Burſche, der ſeine tückiſche 
Bosheit und gemeine Rachſucht mit dem Mantel 
religiöſer Schwärmerei zu verdecken ſucht; neben⸗ 
bei iſt er ein Heroſtrat der ſchlimmſten Sorte. 
Man merkt aus ſeinen Schriftſtücken und ſeinem 
Vortrag, daß er eine beſſere Vorbildung, als man 
von einem Böttcher erwartet, genoſſen hat, auch 
durch Lefen klaſſiſcher Schriften hat er ſich Phra⸗ 
ſen angeeignet, die er gern anzuwenden liebt, um 
damit zu imponiren, Die unverdaute Halbbildung 
hat Kullmann auch auf die Bahn des Verbrechens 
geführt, das Schwurgericht zu Würzburg verur⸗ 
thellte tn wegen Verbrechens des Mordverſuchs 
an dem Fürſten Bismarck zu 14 Jahren Zucht- 
haue, die er ſeit jener Zeit im Zuchthauſe St. 
Georgen hier verbüßt. Während ſelner Strafbaft 


heit, wegen Ungesorfams und Renitenz mit den 
ſchwerſten Disziplinarſtraſen belegt, außerdem wur⸗ 
ten izm vom hieſigen Landgericht wegen Ber- 
gesend der gefährlichen Körperverletzung, begangen 
en einem Aufzeher, noch weitere 2 Jahre Zucht- 
haus zuerkannt. — Gegenwärtig iſt Kullmann in 
der Schneiderei der Anſtalt beschaftigt, und da 
agiürt er ſchon lange gegen die Zubereitung der 
Gefangenenkoſt durch den Dampfkochapparat, er 
hat ſich wiederholt darüber beſchwert, allein er 
wurde flets mit ſeiner Beſchwerde abgewieſen. 
Dies veranlaßte ihn, eine Schmäßſchrift zu ver⸗ 
faſſen, deten Inhalt er auch mehreren Gefange⸗ 
nen mittbellte; doch war ihm hauptſachlich daran 
gelegen, daß dieſe Schmähſchrift auch außerhalb 
der Zuchthausmauern bekannt würde und Ver- 
breitung fände, er händigie zu dieſem Zweck das 
Manuſkript am 8. Februar d. J. dem Sträfling 
Alols Glaſer aus Schwandorf mit dem Auftrag 
aus, den Inhalt weiter zu veroreiten und wo⸗ 
möglich in einer Zeitung zum Abdruck bringen zu 
laſſen. 
Allein Kullmann hatte ſich in dem Mitge⸗ 
fangenen Glaſer getäufcht, dieſer war ehrlich ge- 
nug, die Schmähſchrift dem Zuchthaus -Direktor 
Herzinger auszuhändigen. In dieſem Schriftſtück 
macht Kullmann wider beſſeres Wiſſen a. den bei- 
den Staatsminiſtern Dr v. Fäuſtle und Dr. Frei ⸗ 
herrn v. Lutz in München den Vorwurf, im eng- 
liſchen Garten der ſelbſt widernatürliche Unzucht 
verübt zu haben; b. dem königlichen Zuchthaus⸗ 
Direktor Herzinger werden ebenfalls ähnliche 
Schänvlichlelten zum Vorwurf gemacht, ferner „er 
ſpende den Arwen, was er den Gefangenen 
ſtehle“ ꝛc. Dem Zuchthausarzt Dr. Heumiſch wird 
Unſittlichkeit und prinzipielle Vernachläſſigung von 
Kullmanns Geſundheit und dem Gefangenaufſeher 
Fahrenberger ebenfalls Unſittlichkett vorgeworfen. 


— In der Woche vom 31. Mai bis 6 
Juat wurden in der hieſigen Volksküche 1412 
Portionen verabreicht. 
— Im Eiyfiem- Ihrater findet heute un 
morgen Gaſtſpel des Operetten Perſonals vom 
Bellevue-Tbcater ſtatt und wir) an beiden Tagen 
die beliebte Millöcker'ſche Operette „Gasparone“ 
gegeben. Vom Dienſtag bis Donnerſtag wird im 
Bellevue-Theater nech „Gas parone“ gegeben und 
geht am Freitag zum erſten Male die mit großer 
Spannung erwartete Millöcker'ſche Operette „Der 
Feldprebiger“ mit durchweg neuer und glänzender 
Ausſtattuig in Szene. Möge Herrn Direktor 
Haas’ große Mühe, unſerm Publikum das Neueſte 
und Be ſte vorzuführen, recht reichlich belohnt wer⸗ 
den; ſoir wünſchen es ihm ven ganzem Herzen. 


— — ——— 


Kunſt und Literatur. 


wurde er wegen ſeiner hochgradigen Verſchmitzt⸗“ 


R 


ſowie eine Anzahl Gefantenaufjeber (Beamte im 
Sinne des § 359 des R.-Str.-G.) in der von 


Kullmann gefertigten Schrift durch grobe Schmä⸗ 


bungen und Schimpfworte, wie „gemeine Schur⸗ 
ken, erbärmliche Hunde“ u. dergl. beleidigt. 


Die Schmähſchrift ſtrotzt von unfläthigen 


Ausdrücken; auf Antrag der königlichen Staats⸗ 
anwaltſchaft, vertreten durch den erſten Staatsan⸗ 
walt Leeb, wurde bei der Verhandlung die Def- 
fentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Die Schmähſchrift iſt betitelt: 
ſpiegel“ und hat zwei Beilagen 
Notiz“ und „Zur Monition“. 

Letzterer Abſchnitt iſt unterzeichnet: „Ebuard 
Kullmann, Organ der katholiſchen Provivenz, Sek⸗ 
tion Germania. Die Exekutive. Honni soit qui 
mal y pense.“ 

Von zwei Gendarmen transportirt betrat 
Kullmann heute früh 9 Uhr den Gerichtssaal mit 
einem befriedigten Lächeln über das unge wöhnlicht 
Auffeben, das feine Perfönlichkeit bei dem zahl⸗ 
reich verſammelten Publikum hervorruft. 

Kullmann iſt kleta von Statur, breitſchulteig, 


„Zur gefälligen 


bereits ſtark kahlhäuptig und ſieht aue, als ob er 


an der Grenze der fünfziger Jahre ſtände; die 
faſt überſtandenen 12 Jahre Zuchthausleben haben 
ſich ſeinen Geſichtszügen in hohem Grade einge⸗ 
prägt, der hervorragende Charakterzug ſcheint Ver⸗ 
ſchmitztheit zu fein. Nachdem er der Feſſein ent⸗ 
ledigt, nahm er behaglich auf der Anklagebank 
Platz, als ob es ſich um eine Theatervorſtellung 
handelte. 

Er gab zu, die Schmähſchrift verfaßt zu ha ⸗ 


ben, behauptete jedoch, das Opfer eines Komprots 
zu fein; ein Aufſeher habe ihm den Befehl er⸗ 


| 


theilt, die Schrift zu verfaſſen, und als Gefange⸗ 
ner ſei er verpflichtet, jeden Befehl auszuführen. 
Als die inkriminirte Schrift fertig war, habe fie 
ihm ein Mitgefangexer (Padsſplon) en, wendet und 
dem Direktor ausgehändigt. Die Schrift habe 
nicht veröffentlicht und nicht verbreitet werden 
ſollen. Die beiden Staats miniſter v. Bäuftle und 
» Luß ſeien von ihm nicht gemeint, ſonde rn zwei 
gleichnamige Gefangene, und die infriminirte Schrift 
ſei ein Produkt der Zuchthaus disziplin und des⸗ 
halb nicht zu ſtreng zu beurtheilen. 


Aus dem Zeugenverhör iſt zu bemerken, daß 
Kullmann zu Gefangenen geäußert habe: Wenn 
Rothſchild geſtorben, iſt es vorbel mit ihm, alle nn 
mein Name wird noch nach 1000 Jahren genannt. 
und wenn ich in die Freihett wieder gelangt, werde: 
ich in Berlin und München im Triumphwagen 
herumgeführt; mein Name wird verherrlicht und 
verewigt werden. 

Die Staats behörde beantragte mit Rück der 
auf die in der SchmäLfhrif: auegeführee bode u- 
loſe Gemeinheit eine jechsjäyrige Geſängnißſtrafe. 

Kullmann bielt zu jener Vertbeibigung einen 
halbſtündigen, gewandt geſprechenen und nieht un⸗ 
intereſſanten Vortrag, da er aber öfters von der 
Sache abſchweiſte, jo wurde ihm das Wort ent- 
zogen. 

Mit Rüdfiht auf die bodenloſe Cemeinbelt 
und Unflatbigkeit des Inhalte der Schmas ichrift, 
die gravirendſten Beleidigungen, die gröber gar 
nicht gedacht werden können, wurde Kullmann we⸗ 
gen 5 Vergehen der verleumderiſchen und 9 der 
einfachen Berufe beleidigung zu 5 Jahren Geſammt⸗ 
Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

Ohne auf dae Urtheil ein Wort zu erwidern, 
ließ er ſich ſeſſeln und wieder abführen (. 


— (Wenk mit dem Zaunpfahl.) „u dien, 
meine Herrſchaften, ſeben Sie den ſchönſten Full. 
Von dieſer Aveſicht waren die Touriten eis jo 
eatsückt, daß mir jeder eine Mark in die Hr ud 
drückte.“ 


Siepets iu Steu u 


Telegraphiſche Depefchen. 


Verantwortlicher Medakterr X 


Sigmaringen, 6. Junt. Der Kronprinz iſt 


beute früh mtrtelſt Extrazuges hier einge d offen 
und von dem Fürſten Leopold, ſowie den übrigen 
fücſtlichen Perſonen emofangen worden 
Vetersburı 6. Juni. Das Jo na, „No- 
mot“ veröffentlicht eine von dem Blatte ſeldſt 
als ſebr zweifelhaft bezeichnete „Keukaſſſche Pri- 
vatnachricht, wonach der Emir von faba uſtan, 
Abdurrbhaman, von ſelnem Gefolge ermor des jet. 
Belgrad. 5. Juni. Heute verkebre zum 
erſten Male und vellkommen regulär der etſle 
Ortentexpreßzug bis nach Niſch unter grober Be- 
theiligung der Delegirten aller Anſchluß bahnen. 


Rom, 5. Juni. Die techniſche Rommiſſion 


der internationalen Saultat⸗ konferenz beendete die 
Berathung der Anträge Prouſt's, nahm bie Spe- 
zialanträge Rochard's und Koch's in Betreff zer 


bei Eintreffen der Schiffe im Mittelmeere zu tref⸗ 


fenden Vorſichtsmaßregeln an, dehnte dieſe Maß- 
regeln auf die im Marmara- und Schwarzen 
Meere eintreffenden Schiffe, troß der Oppoſition 
der türkiſchen Delegirten, aus und ſetzte eine 
Subkemmiſſton zum Studium eines inter gatlona⸗ 
len Gtſundhells-Nachrichtenſyſtems ein. 

Athen, 6. Juni. Dem Vernehmen nach 
find auf Kreta Unruhen ausgebrochen. Einzel⸗ 
heiten liegen noch nicht vor. 

London, 6. Jani. Ueber den — von Pa 
ris aus gemeldeten — Ausbruch der Cholera in 
Egypten iſt hier nicht das Mindeſte bekannt. Die 


bezüglihe Nachricht wird ales durchaus unbegrün⸗ 


det angeſehen. 

Londor, 6. Jusi. Die 
enthalten nachfehende Mitihellung: Eine bier ein 
gelaufene Nachricht meldet, ver Emir von Afgba 


— ͥ ———ñä— . — 


„Central Newo“ 


niſtan ſei durch ſein Geſolge in Perſten 70 ge“ 


nBewifiens- 


Weiter werden die bereits genannten 5 Herren, tödſet worden. 
ER, 


Theater für hene. Elyſtumthester: 


müſſen“ 

vorher in Schmalz ein biöle abpregelt.“ 

alle gegeſſen?“ ö 
daß Er jo bald wieder hergeſtellt worden iſt.“ 

feit zum Beſten gab. Zu Haufe aber ſchrieb er 
cuffollenden Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Mittel.“ | 

N 4 


